
NEUE LUZERNER ZEITUNG   NEUE URNER ZEITUNG   NEUE SCHWYZER ZEITUNG   NEUE OBWALDNER ZEITUNG   NEUE NIDWALDNER ZEITUNG   NEUE ZUGER ZEITUNG

 19

uzernZentralschweizL
Montag, 6. August 2012 / Nr. 180

Strassenstrich: Aids-Hilfe ist besorgt 
LUZERN Seit die Stadt Luzern im Frühling ein 
Reglement erlassen hat, hat sich der Strassen -
strich verlagert. Die Aids-Hilfe warnt: Für die 
Frauen sei der neue Standort nicht ungefährlich. 

CHRISTIAN BERTSCHI 
christian.bertschi@luzernerzeitung.ch

Jung sind sie, die Frauen. Knapp be-
kleidet. Sie stehen beim Kreisel in der 
Nähe der Luzerner Kehrichtverbren-
nungsanlage im Ibach, an der Sedel-
strasse und bei der Abzweigung zur 
Friedentalstrasse eingangs von Luzern. 
Jeden Abend, jede Nacht. Etwa 20 Frau-
en, die meisten aus Bulgarien, arbeiten 
auf dem Strassenstrich. Seit die Stadt 
Luzern im Frühling ein Reglement er-
lassen und de!niert hat, dass in Wohn-
gebieten die Prostitution auf der Strasse 
verboten ist, hat sich der Strassenstrich 
ins Gebiet Ibach/Friedental verlagert.

Stadt ist zufrieden
Aus städtischer Optik ist man mit 

dieser Verlagerung zufrieden. In erster 
Linie entfällt die Belästigung der Be-
völkerung insbesondere an der Werk-
hofstrasse im Tribschenquartier und am 
Kreuzstutz – Quartiere, die vor der 
Reglementierung vom Strassenstrich be-
sonders stark betro"en waren. «Der 
neue Standort im Ibach/Sedel ist im 

Vergleich zu den bewohnten Gebieten 
weniger ungeeignet», drückt sich Patrick 
Bieri von der städtischen Direktion Um-
welt, Verkehr, Sicherheit (UVS) vorsich-
tig-positiv aus. Bieri nimmt auf Anfrage 
Stellung, weil UVS-Direktorin Ursula 
Stämmer und Sicherheitsmanager Mau-
rice Illi ferienabwesend sind. Allerdings: 
Probleme sind auch im Ibach vorhan-
den. «Wegen weggeworfenen gebrauch-
ten Kondomen, menschlichen Exkre-
menten und dem starken Verkehrsauf-
kommen mussten wir #ankierende 
Massnahmen ergreifen. Es !nden regel-
mässig Reinigungen statt, wir haben 
mobile WC-Anlagen installiert, und wir 
sind in regelmässigem Kontakt sowohl 
mit der Polizei wie auch mit den Firmen 
im Ibach», sagt Bieri. Die Sofortmass-
nahmen würden laufend überprüft. Zu-
dem ist die Überprüfung weiterer Mass-
nahmen zur Verbesserung der Situation 
und zur Minimierung der negativen 
Auswirkungen in die Wege geleitet.

Polizei kontrolliert regelmässig
Häu!g präsent ist die Luzerner Polizei, 

die regelmässig Kontrollen durchführt. 

«Grössere polizeiliche Probleme gab es 
bisher keine», sagt Polizeisprecher Urs 
Wigger. Die Zahl der Sexarbeiterinnen 
sei konstant. Allerdings bemerkte auch 
die Polizei anfänglich eine starke Ver-
unreinigung. «Oft werden die gebrauch-
ten Kondome einfach zum Autofenster 
rausgeworfen», sagt Urs Wigger. Durch 
das erhöhte Reinigungsaufgebot kann 
aber mittlerweile auch dieses Problem 
im Gri" gehalten werden.

«Soziale Kontrolle spielt nicht»
Alles in Ordnung also in Sachen Stras-

senstrich? Keineswegs, sagt Birgitte 
Snefstrup von der Aids-Hilfe Luzern. Sie 
sucht wöchentlich die Sexarbeiterinnen 
auf der Strasse auf. «Es ist zwar nicht 
so verheerend für die Frauen, wie ich 
anfänglich befürchtet habe. Aber im 
Tribschenquartier waren die Frauen um 
einiges sicherer», sagt Snefstrup. «Die 
soziale Kontrolle spielt vor allem im 
Bereich Friedental/Ried überhaupt 
nicht. Im Ibach ist es etwas besser, weil 
dort auch nachts ein wenig Betrieb 
herrscht, dank den Lastwagenchau"eu-
ren, die zu den Firmen im Ibach fahren, 
oder auch durch die Arbeiter der City-
ring-Baustelle.» Dennoch: Wenn etwa 
ein Streit zwischen einem Freier und 
einer Prostituierten statt!nde, bekomme 
dies kaum jemand mit. Zudem hat 
Snefstrup festgestellt: «Viele Autofahrer 
fahren zum Teil rücksichtslos, in einem 
Macho-Gehabe, in hohem Tempo an 

den Frauen vorbei.» Solche Risiken habe 
es im Tribschenquartier nicht gegeben.

Vorwiegend Bulgarinnen
Verändert hat sich die Herkunft der 

Sexarbeiterinnen. Boten im Tribschen-
quartier oftmals Ungarinnen und 
Schwarzafrikanerinnen auf der Strasse 

ihre Dienste an, stammen die Frauen 
heute vorwiegend aus Bulgarien. «Viele 
von ihnen wohnen in der Region Olten. 
Sie werden organisiert nach Luzern ge-
fahren und hier auch wieder abgeholt», 
sagt Birgitte Snefstrup. Rückzugsmög-
lichkeiten hätten die Frauen nicht. «Im 

Tribschenquartier konnten sie zwi-
schendurch mal ihre Wohnungen auf-
suchen. Das ist im Ibach nicht möglich. 
Und auch Beratungsgespräche können 
wir mit den Frauen kaum durchführen. 
Es ist viel zu unruhig.» Sobald ein Auto 
vorbeifahre, versuchten die Frauen, 
einen Kunden anzuwerben. Und auch 
tagsüber seien Beratungsgespräche nicht 
mehr möglich, da die Frauen dann nicht 
in Luzern seien. Erschreckend ist für 
Snefstrup der Wissensstand der Sex-
arbeiterinnen zum $ema «Safer Sex». 
Wie oft ohne Schutz angescha"t werde, 
kann sie zwar nicht bezi"ern. Die Nach-
frage nach Sex ohne Gummi sei aber 
vor allem auf dem Strassenstrich weiter-
hin gross.

«Viele Prostituierte weggezogen»
An der Werkhofstrasse ist es in Sachen 

Prostitution um einiges ruhiger gewor-
den, wie Anwohner berichten. Birgitte 
Snefstrup von der Aids-Hilfe bestätigt 
dies. «Etwa die Hälfte der Sexarbeite-
rinnen, die zuvor im Tribschenquartier 
eine Wohnung gemietet hatten, haben 
diese inzwischen geräumt.» Die Frauen 
hätten zuvor tagsüber in ihren Salons, 
nachts auf der Strasse arbeiten können. 
Ohne das Einkommen auf der Strasse 
reiche der Verdienst allerdings nicht. 
«Viele von ihnen sind aus Luzern weg-
gezogen», sagt Snefstrup. Nur die we-
nigsten verlagerten ihr Geschäft in den 
Ibach. 

Bundesrat Ueli Maurer eröffnet Top-Wanderweg in Uri 
URI Die Schweiz hat seit  
gestern eine neue touristische 
Attraktion. Im Gotthardmassiv 
wurde der Vier-Quellen-Weg 
offiziell eröffnet.

Ein Rundweg im Gotthardgebiet – als 
hochalpine Parallele zum Weg der 
Schweiz rund um den Urnersee: Diese 
Vision war dem heute 67-jährigen See-
dorfer Paul Dubacher bereits vor mehr 
als zehn Jahren vorgeschwebt. Doch weil 
er noch andere Projekte leitete, musste 
die Umsetzung dieser Idee vorerst war-
ten. Doch seit dem 22. Juli 2006 hat ihn 
das Gotthardmassiv nicht mehr losge-
lassen. Über 2 Millionen Franken und 
weit über 10 000 Arbeitsstunden wurden 
seither unter seiner Federführung in-
vestiert. Gestern konnte der Vier-Quel-
len-Weg o%ziell eingeweiht werden. Der 
hochalpine Wanderweg führt in fünf 
Etappen über 85 Kilometer zu den 
Quellen des Rheins, der Reuss, des Ti-
cino und der Rhone (siehe Gra!k).

Das Zelt beim Gotthard-Hospiz war 
bis auf den letzten Platz besetzt, als 
Moderator Roman Kilchsperger gestern 
kurz nach 14 Uhr die Bühne betrat und 
die über 1000 Leute im Festzelt be-
grüsste. Zwischen den einzelnen musi-
kalischen Darbietungen aus den vier 
Anrainerkantonen führte er kurze Inter-
views mit den Hauptverantwortlichen 
für die Realisierung des Vier-Quellen-
Wegs sowie mit prominenten Gästen – 
unter ihnen auch Bundesrat Ueli Mau-
rer. Dieser verband in seiner Festanspra-
che die Begri"e Wurzeln, Werte und 
Weitsicht mit dem Mythos Gotthard und 
dem neuen Vier-Quellen-Weg. 

Axpo und Blocher engagieren sich
«Mit dem Vier-Quellen-Weg im Gott-

hardmassiv hat Paul Dubacher ein gross-
artiges Werk gescha"en», betonte der 
Präsident des Stiftungsrats des Vier-
Quellen-Wegs, der Urner alt Ständerats-
präsident Hansheiri Inderkum. «Dieses 
Werk erschliesst nicht nur die land-
schaftlichen Schönheiten des Gotthard-
raums, es gewährt auch Einblick in 
dessen kulturelle Vielfalt.» Inderkum 
bedankte sich in erster Linie bei den 
beiden Patronatspartnern, der Axpo und 
alt Bundesrat Christoph Blocher, die 

allein rund 1,5 Millionen Franken bei-
gesteuert haben.

«Volkswirtschaftlicher Nutzen»
«Mit dem Vier-Quellen-Weg wird die 

Region San Gottardo um eine grosse 
Attraktion reicher», freute sich der Urner 
Landammann Josef Dittli. «Der Weg wird 
die ganze Region aufwerten, er wird 
Tausende von Wanderern anziehen, die 
sich am schönen Weg in der einmaligen 
Natur im Herzen der Schweiz erfreuen 
und erholen.» Und ebenfalls sehr er-
freulich sei, dass damit für die Region 
«auch ein nicht zu unterschätzender 
volkswirtschaftlicher Nutzen entsteht», 
so Dittli. 

«Der Bergwanderweg ist nicht nur 
eine neue touristische Attraktion für die 
Schweiz, sondern soll für das $ema 
Wasser als wichtiges Lebenselixier und 

als Ressource für die heimische Wasser-
kraft sensibilisieren», begründete Axpo-
CEO Heinz Karrer das !nanzielle Enga-
gement des Stromkonzerns. Die Wasser-
kraft sei mit rund 56 Prozent der 
gesamten Stromproduktion in der 
Schweiz die tragende Säule. «Rund zwei 
Drittel der Energie aus Wasserkraft stam-
men dabei aus den Gebirgskantonen 
Uri, Graubünden, Tessin und Wallis, 
durch die auch die fünf Etappen des 
Vier-Quellen-Wegs führen», sagte Heinz 
Karrer.

BRUNO ARNOLD 
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Der Vier-Quellen-Weg verbindet die Quellgebiete 
von Rhein, Reuss, Ticino und Rhone miteinander.

«Oft werden  
die gebrauchten 
Kondome einfach 
zum Autofenster 
rausgeworfen.»
URS WIGGER,  MEDIEN-

SPRECHER LUZERNER POLIZEI 

Initiant Paul Dubacher (vorne links) und Bundesrat Ueli Maurer gestern 
Nachmittag beim Wandern auf dem Vier-Quellen-Weg. 

 Bild Urs Hanhart

HINWEIS
Ein Wanderführer für den Vier-Quellen-Weg 

kann für 29 Franken auf www.vier-quellen-weg.ch 
oder bei der Firma Gamma Druck+Verlag AG, 
Höfligasse 3, Altdorf, bezogen werden. 


